
Ein Zeitzeuge, wohnlich renoviert

Die Gutenbergstrasse ist eine ru-
hige Quartierstrasse in Winter-
thur-Töss, an der die Zeit stehen
geblieben zu sein scheint. Der
Strassenbelag ist nicht der neu-
este und von Neubauten fehlt je-
de Spur: Auf ihrer Nordseite ste-
hen immer noch die fünf Häuser,

die in den 1890er-Jahren ent-
standen sind. Und auch auf der
Südseite hat sich nichts geän-
dert: Das Gutenberg-Schulhaus
mit Turnhalle wurde 1891 erstellt
und die reformierte Kirche sogar
bereits 1855. Auch die grosszügi-
gen Grünflächen, die diese Bau-
ten umgeben, blieben bis heute
erhalten.

Im modernen Luxus
unwohl gefühlt
In dieser Tössemer Idylle hat die
Familie Röttger ihr neues Zuhau-
se gefunden. Zwar erst nach län-
gerer Suche, dafür entspricht es
nun genau ihren Vorstellungen:
Ihr Traum war ein Haus mit
möglichst viel alter Substanz.
Und deswegen sind sie vor zwei-
einhalb Jahren sogar extra aus
dem Aargau nach Winterthur ge-
zogen: «Es war ein ganz bewuss-
ter Entscheid: Wir hatten die
Stadt anlässlich einer Hausbe-
sichtigung kennen gelernt und
sofort gemocht», erzählt Nicola
Röttger. Auch lebten sie zuvor in
einer komplett anderen Wohnsi-
tuation: in einem modernen Bau
mit Pool, Wintergarten und «al-
lem Chichi», wie sie sagt. «Trotz-
dem fühlten wir uns dort nicht
ganz wohl.»

Als Übergangslösung wohnten
die Röttgers hier zunächst in Mie-
te – und besichtigten viele Häu-
ser: «Es waren einige Objekte da-
runter, die uns sehr gut gefallen
hätten, aber wir wurden leider
nicht ausgewählt.» Doch das
Dranbleiben lohnte sich: Im März
2016 erhielten sie den Zuschlag
für ihr neues Haus: «Wir hatten

ein Riesenschwein: Ein bisschen
Garten, ein Waschhäuschen, kei-
ne grossen Umbauten – alle unse-
re Wünsche wurden erfüllt!»,
schwärmen sie. «Wir haben von
Anfang an gemerkt, dass das ein
richtiges Wohlfühlhaus ist!»

Freudige und weniger
schöne Überraschungen
Beim Objekt handelt es sich um
ein Dreifamilienhaus von 1895,
das sie direkt vom Vorbesitzer er-
werben konnten. «Die Substanz
war in all den Jahren kaum ange-
tastet worden, einiges musste
also schon daran gemacht wer-
den», erzählt Nicola Röttger.
«Fenster, Dämmung und techni-
sche Infrastruktur waren ver-
altet und es hatte zwar viele, aber
für heutige Bedürfnisse etwas zu
kleine Zimmer.» Zu den freudi-
gen Überraschungen gehörte,
dass unter den Laminatböden al-
te, gut erhaltene Holzböden zum
Vorschein kamen. Es gab aber
auch weniger Erfreuliches: An ei-

nigen Stellen wurde Asbest ent-
deckt, der vor Beginn der Um-
bauarbeiten durch Spezialisten
entsorgt werden musste.

Mithilfe des Architekturbüros
von Hannes Moos, Winterthur,
der als Spezialist für alte Bausub-
stanz gilt und bereits das benach-
barte, ebenso original erhaltene
Haus der ehemaligen Eisenwa-
renhandlung Lehmann von 1897
umgebaut hatte, wurde das Pro-
jekt angegangen – wobei die Bau-
herrin Nicola Röttger auch viele
ihrer eigenen Ideen und Vorstel-
lungen einbrachte. Im Oktober
2016 war Baubeginn und im Früh-
jahr 2017 war der Innenumbau
abgeschlossen. Die Umgebungs-
arbeiten sind noch im Gange, die
Fassade soll später renoviert wer-
den.

Ein Haus voller Geschichte 
und Geschichten
Im Inneren ist ein pfiffiger, alt-
moderner Mix mit vielen ausge-
suchten Dekorationsobjekten im
Shabby-Chic-Stil entstanden:
Man merkt, dass Nicola Röttger
oft Flohmärkte und Brockenhäu-
ser besucht – und ein gutes Auge
hat. Fast zu jedem Gegenstand
gibt es eine spezielle Geschichte:

So stammt das Glasvordach über
dem Eingang von einer inzwi-
schen abgerissenen Villa im Win-
terthurer Lindquartier. Und die
alte Leiter, die als origineller
Lichtträger über dem Esstisch
hängt, kam im eigenen Wasch-
häuschen hinter der Tür zum
Vorschein – nachdem sie mona-
telang im Internet nach einer sol-
chen gesucht hatte . . .

Geöffnet für
modernes Wohnen
Die frühere Struktur des Hauses
mit gemeinsamem Treppenhaus
und einer Wohnung auf jedem
Geschoss wurde aufgebrochen:
Betritt man das Haus, öffnet sich
rechts anstelle eines früheren
Zimmers ein grosszügiges, vor-
wiegend in Weiss gehaltenes En-
tree mit einem schwarzglänzend
renovierten Gussradiator als
Blickfang. Sehr speziell ist auch
der diagonal verlegte, hellgrau-
weiss karierte Plattenboden, der
indes nur täuschend echt aufge-
malt ist. Richtig alte, schöne Plat-
ten gibt es hingegen noch im
Gang, der geradeaus in die grosse
Wohnküche führt. Sie ist aus den
beiden Südzimmern entstanden:
Während im Wohnbereich das im

Fischgratmuster verlegte Parkett
erhalten blieb, wurde in der Kü-
che ein neuer Plattenboden mit
historisierendem Design verlegt.
Das passt ganz hervorragend zu
den modern gestylten Küchen-
elementen mit ihren gebürsteten
Edelstahlfronten beziehungs-
weise -einfassungen und den an-
thrazitfarbenen Arbeitsflächen.

Aus der ehemaligen, gefange-
nen Küche zur Linken des Gan-
ges wurde ein Medienraum. Auch
hier gibt es originelle Gestal-
tungsdetails zu sehen: An der De-
cke baumelt ein Lüster, als Salon-
tischchen dient ein alter Palet-
tenwagen. Ihm gegenüber liegt
das «Hundezimmer», in dem die
beiden Familienhunde ihr eige-
nes Reich haben. Clever: Die obe-
re Hälfte der Zimmertür wurde
abgesägt, sodass die Hunde bei
geschlossener Tür zwar «einge-
sperrt» (das heisst unter Kont-
rolle), aber nicht ausgeschlossen
sind. Ausserdem fällt dadurch
mehr Tageslicht in den Gang.
Auch für die gegenüberliegende,
ehemalige Küchentür wurde eine
kreative Lösung gefunden: Damit
kein Platz verloren geht, wurde
sie zur Schiebetür umgebaut. Das
Treppenhaus konnte praktisch

unverändert belassen werden, da
unter alten Teppichen eine tipp-
toppe Holztreppe zum Vorschein
kam. Die Treppenabsätze behiel-
ten ihre alte Funktion: Heute wie
damals befinden sich hier, zwi-
schen den Etagen, die WCs. Bloss
sind sie nun natürlich viel schö-
ner gestaltet und vor allem: be-
heizt.

Auch im ersten Obergeschoss
wird man von einer offenen
Wohnsituation empfangen: Ge-
radeaus befindet sich das Re-
flexologie-Behandlungszimmer 
von Nicola Röttger. Dann geht es
wieder durch den Gang in die ehe-
malige Wohnung: Links entstand
ein schlicht-modernes Badezim-
mer in einem wohnlichen
Schlammfarbton, in dem eine al-
te Werkbank als origineller Trä-
ger für die Lavabos dient.

Mut gezeigt
und Altes belassen
Gleich vis-à-vis liegt das Anklei-
dezimmer, in dem alte Wandma-
lereien zum Vorschein kamen:
Ein mit Schablonen ausgeführ-
tes, umlaufendes Stiefmütter-
chen-Fries sowie Deckenmale-
reien, die auch im angrenzenden
Elternschlafzimmer zu finden
sind. Um sie nicht zu beeinträch-
tigen, wurden die entsprechen-
den Wände alt belassen: «Eine be-
freundete Restauratorin hat die
Malerei nur minimal gepflegt und
gesichert», sagt Nicola Röttger.
Das grosse Südzimmer schliess-
lich dient der Familie Röttger als
Büro. Eine in frischem Grün ge-
strichene Wand setzt einen inspi-
rierenden Akzent. Und natürlich
gibt es auch hier viele originelle
Hingucker: eine alte Spitzma-
schine, Setzkastenelemente oder
ein Plüschbambi unter einer
Glasglocke.

Im zweiten Obergeschoss steht
ein alter Flipperkasten einladend
auf dem Treppenabsatz. Man
merkt: Hier haben die beiden
jugendlichen Kinder ihr Reich:
Hinter der ursprünglichen Woh-
nungstür ist praktisch alles beim
Alten geblieben. Mit vielsagen-
dem Blick und einem Schmun-
zeln meint Nicola Röttger jedoch,
dass man hier wohl besser nicht
eintrete. Alex Hoster

UMBAU Wer ein altes Haus zum Umbauen sucht, braucht Geduld 
und Glück. Die Familie Röttger hatte beides und wohnt nun
modern in historischer Substanz. Beim Bauen erlebte sie freudige 
Überraschungen und auch weniger schöne – doch das ist nun
vergessen.

HAUSBESUCH
in Töss
Im Haus der Familie Röttger 
harmoniert Altes mit Neuem

Modernes trifft auf Altes: Hier zum Beispiel aktueller Küchen-Chic auf 
alten Backstein. Daneben: Wohlfühlatmosphäre im Behandlungszimmer  – 
und darunter Hausherrin Nicola Röttger mit ihren Lieblingen.    Bilder Johanna Bossart

Shabby Chic, wohin man schaut: Nicola Röttger hat ein Händchen für liebevoll gestaltete Details – etwa die Werkbank als Trägerin für die Lavabos.
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